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rem Sturz oder sogar zur Inhaftierung und Hin-
richtung wie bei Enzlin, dem sächs. Kanzler
Krell (hinger. 1601), Kard. Klesl (1552–1630),
dem leitenden Ratgeber Ks. Mathias’ oder dem
hess. Generalaudienzier Günther, der 1628 hin-
gerichtet wurde, nachdem sein Gönner, Lgf.
Moritz (reg. 1592–1627), unter dem Druck der
Stände und des Ks.s hatte abdanken müssen.
Die zeitgenöss. polit. Theorie zog oft Erklä-
rungsmuster aus der Antike heran, um die Po-
sition des Favoriten zu deuten. Bes. beliebt war
hier der Rückgriff auf die Werke des röm.
Schriftstellers Tacitus. In diesem Kontext ist die
Diskussion über den Favoriten Teil einer neuen
polit. Klugheitslehre, aber auch des Späthuma-
nismus und seiner Wendung zur antiken Hof-
und Fürstenkritik. Werke, die in diesem Milieu
ihren Ursprung hatten, haben den Eindruck ver-
stärkt, das späte 16. und das frühe 17. Jh. seien in
Europa insgesamt das klass. Jh. des Favoriten-
tums gewesen. Dieses Urteil findet im ausge-
prägten Spannungsverhältnis zw. einer von Ju-
risten dominierten bürokrat. Verwaltung und
dem persönl. Regiment des Fs.en, dessen Ex-
ponent der Günstling war, in dieser Epoche in
der Tat einen wesentl. Anhaltspunkt.

† Abb. 53

† Hof und Herrscher † B. Hofämter, Hofstaat

† B. Hofzeremoniell

Q. Georgius Acacius Enenkel, Liber Baronis Hohe-

neccii, Sejanus. Seu De Praepotentibus Regum ac Princi-

pum ministris, Commonefactio, Argentorati 1620.

L. Asch, Ronald G: Der Sturz des Favoriten: Der Fall

Matthäus Enzlins und die politische Kultur des deutschen

Territorialstaates an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhun-

dert, in: ZWLG 57 (1998) S. 37–63. – Der Fall des Günst-

lings. Hofparteien in Europa vom 13. bis zum 17. Jahr-

hundert, hg. von Jan Hirschbiegel und Werner Pa-

ravicini, Ostfildern 2004 (Residenzenforschung, 17). –

Noflatscher, Heinz: Räte und Herrscher. Politische

Eliten an den Habsburgerhöfen der österreichischen Län-

der 1480–1530, Mainz 1999 (Veröffentlichungen des In-

stituts fuer Europäische Geschichte Mainz, 161; Abteilung

Universalgeschichte. Beiträge zur Sozial- und Verfas-

sungsgeschichte des Alten Reiches, 14). – Rainer, Jo-

hann: Kardinal Melchior Klesl (1552–1630). Vom »Gene-

ralreformator« zum »Ausgleichspolitiker«, in: Römische

Quartalsschrift 59 (1964) S. 14–35. – Rainer, Johann:

familie

Der Prozeß gegen Kardinal Klesl, in: Römische Histori-

sche Mitteilungen 5 (1961/62) S. 35–163. – The World of

the Favourite, hg. von John Huxtable Elliott und La-

wrence W. B. Brockliss, London 1999. – Der Zweite

Mann im Staat. Oberste Amtsträger und Favoriten im

Umkreis der Reichsfürsten in der Frühen Neuzeit, hg. von

Michael Kaiser und Andreas Pečar, Berlin 2003 (ZHF.
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Hofnarren
Auch wenn Hofnarren in SpätMA und Frü-

her Neuzeit in ganz Europa verbreitet und be-
kannt waren, ist ihre Erscheinung weder an die-
se Epoche noch an das christl. Abendland ge-
bunden. Höf. Spaßmacher sind zuvor in Ägyp-
ten, in China, im vorderen Orient, sowie Grie-
chenland und Rom nachgewiesen. Gemeinsam
ist ihnen die Zuordnung zum Sozialsystem
»Hof« als Lebens- und Wirkungsfeld, wobei sie
direkt dem Herrscher oder der Herrscherin un-
terstellt sind, mit denen sie häufig über ein
Scherzverhältnis verbunden sind und nach au-
ßen hin symbol. als ihr Negativ- bzw. Abbild
fungieren. Ihre transhistor. invariante Haupt-
aufgabe ist es, über die Lizenz zu normabwei-
chendem Körper- und Sprachverhalten auf viel-
fältige Weise Herrn und Hof zu unterhalten und
Freude zu stiften. Daneben spielen auch jeweils
kultur- und epochenspezif. codierte Funktionen
eine Rolle, wenn Hofnarren zum Zweck höf.
Pracht, als Fürstenberater, Glücksbringer oder
lebende Zeichen christl. caritas gehalten werden.

Zeit und Ort ihres Aufkommens in Europa
sind ungeklärt: mögl. ist sowohl eine Einfüh-
rung aus dem Orient im Gefolge der Kreuzzüge
oder über den byzantin. Einfluß in Italien, als
auch die Herausbildung aus griech.-röm., kelt.
und fränk. Unterhaltungsberufen. Während das
gesicherte histor. Wissen über Hofnarren vor
dem 13. Jh. gering ist, speisen sich die Infor-
mationen auch später vornehml. aus literar. und
ikonolog. Quellen, deren Semantik jedoch nicht
ohne weiteres auf histor. und soziale Bedingun-
gen übertragbar ist. Schon im 12. Jh. (Konrad
von Megenberg) wird zw. natürl. und künstl.
Narren unterschieden: als natürl. Narren (stulti,
fatui, moriones) gelten geistig und körperl. ge-
schwächte Männer und Frauen, die an den
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Höfen einen relativ gesicherten Ort der Exi-
stenz finden. Der Wahnsinn als genuine Form
menschl. Alterität ist so von Beginn an Teil der
Faszination am Narren, da dieser die Unver-
nunft nicht nur symbol. darstellt, sondern sie
verkörpert. Die Nachahmung der Geisteskran-
ken und Naiven durch professionelle Spaßma-
cher ist Anlaß für die Entstehung der künstl.
Narren (buffones, scurrae), die sich aus der Grup-
pe der Fahrenden rekrutieren und wohl schon
im 14. Jh. die Mehrheit der Hofnarren darstel-
len. Allerdings wirken an vielen Höfen beide
Narrentypen gemeinsam. Zudem lassen sich
fest angestellte Hofnarren, die zur familia des
Herrschers zählen und meist mit Namen über-
liefert sind, von temporär beschäftigten Narren
seiner weiteren Entourage unterscheiden.

Das Auslösen von Lachen war das verbin-
dende Element der verschiedenen Hofnarren:
während bei den natürl. Narren ein teratophiles
Interesse des Hofes und die Lust an kindl. wir-
kenden Verhaltensweisen im Vordergrund
stand, war es bei den Spaßmachern und Buffo-
nen eher die schauspieler. Interpretation von
transgressiven Verhaltensweisen. Zu ihrem viel-
gestaltigen Tätigkeitsbild gehörten neben par-
odist. und körperl.-mimet. Fähigkeiten (Nach-
äffen,Stimmverstellung,GrimassierenundSpott-
gesten) ebenso musikal. Darbietungen (Singen
und »falsches« Spielen verschiedener Instru-
mente). Spezif. Anlässe ihres Wirkens waren
v. a. die tägl. Mahlzeit, sowie Ausfahrten, Jagd,
Feste, Sieges- und Trauerumzüge.

Hofnarren waren somit Verbreiter höf. Freu-
de (iocunditas), was sowohl für den Vertreib von
Langeweile und Melancholie am Hof, als auch
für die Entschärfung von Konflikten bzw. die
Regulierung höf. Konkurrenzverhaltens durch
die Möglichkeit des Ablachens von Spannung
und Aggressionen bedeutsam war. Mit Hilfe des
Gelächters über einen Hofnarren konnte der Fs.
Machtkonkurrenten neutralisieren bzw. einbin-
den. Schließlich gehörten Hofnarren als stän-
dige Begleitung ihrer Herren – wie andere mi-
rabilia und Exotika (Zwerge, Mohren, Affen,
Raubvögel und -katzen) – zu dessen repräsen-
tativem Erscheinungsbild und verstärkten sein
Prestige und seinen Glanz. Allerdings waren sie
durch ihre niedrige soziale Stellung auch viel-

fältigen Demütigungen und Züchtigungen von
Seiten der Herren und der Hofgesellschaft un-
terworfen.

1200–1450 Während Begriffe wie mimus re-
gis und ioculator regis in Westeuropa sehr früh
belegt sind, ist jedoch nicht nachzuweisen, ob
es sich hierbei um Hofnarren oder Spielleute
gehandelt hat. Dies gilt auch für jenen Rupertus
ioculator regis, der in einer Urk. Kg. Heinrichs VI.
(† 1197) vom 6. September 1189 in Speyer er-
wähnt wird. Ebenso unklar ist, welche Rolle
Golet, der Narr Wilhelms des Eroberers († 1087)
und der auf der Gehaltsliste des anglonormann.
Hzg.s Heinrich II. († 1189) stehende Roger follus
(1180) an ihren jeweiligen Höfen spielten. An-
dererseits sind an ir. (riogdruth), angelsächs.
und dän. Höfen Vertraute des Kg.s als Unter-
halter belegt, deren Tätigkeitsspektrum von
musikal. Performances bis zur kom.-ernsthaf-
ten Vorbereitung auf den Kampf (Warrior Fools)
reichte (Southworth 1998, S. 20ff.). Anzu-
nehmen ist, daß die Höfisierung der Narren
ähnl. wie die der am Hof lebenden Spielleute
(menestrelli) im 13. Jh. ihre Dynamik entfaltete.
Der erste fest bedienstete Hofnarr ist bislang
unter Kg. Philipp V. († 1322) von Frankreich i. J.
1315 dokumentiert.

Die frühesten Nachrichten aus dem deutsch-
sprachigen Gebiet stammen aus Tirol: die 1288
einsetzenden Raitbücher der Gf.en von Tirol ent-
halten Angaben zur herrschaftl. familia (1300).
Unter den 50 genannten Personen sind auch
zwei Hofnarren: Wolflinus narro und Hartel nar-
re (Bumke 2, 1990, S. 701). Ferner sind über das
14. Jh. hinweg Tiroler Hofnarren belegt. Aus
dem S kommen auch die ersten literar. Hofnar-
ren, »Neithart Fuchs« und der »Pfarrer vom
Kahlenberg« (Gundaker von Thernberg?), de-
ren histor. Vorbilder vermutl. zu Beginn des
14. Jh.s am Wiener Hof Ottos des Fröhl. († 1339)
tätig waren. Kuoni von Stocken, Hofnarr Hzg.
Leopolds von Habsburg († 1326) erhält in Hein-
rich Wittenwilers Ring (1408–10) seinen Auftritt.
N und O des Reiches folgten später, aber wohl
innerhalb des 14. Jh.s, wie das Beispiel eines
Narren des Deutschordens-Hochmeisters von
1399 zeigt.

Mehrere frühe Zeugnisse über Hofnarren im
dt. Reich stehen mit Verbrechen und Ver-
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schwörungen in Zusammenhang, was die enge
Vertrautheit von Herrscher und Narr in diesem
Zeitraum verdeutlicht. So wurde ein Stocknarr
nach einem vergebl. Mordversuch an Ks. Fried-
rich I. († 1190) aus dem Fenster gestürzt, Aven-
tin schreibt den Kelheimer Mord an Hzg. Lud-
wig von Bayern († 1231) dessen Narren »Stich«
zu (a stichio morione, quem per ludum incessebat, sau-
ciatur moxque [. . .] exanimatus), und Margaretha
(† 1270), die Gemahlin Lgf. Albrechts von Thü-
ringen († 1314), sollte von ihrem Narren besei-
tigt werden, welcher ihr jedoch zur Flucht ver-
half (Flögel, 1789, S. 186 und 301). Die Literatur
gibt mehrfach die Raserei von am Hof lebenden
Narren wieder: wie vom Wahnsinn Iweins ist in
dem Konrad von Würzburg zugeschriebenen
Märe »Diu halbe bir« (1300) der Hof von dem als
Hofnarr verkleideten Ritter Arnold und seiner
Gewalttätigkeit und Körperlichkeit fasziniert
(Müller 1984/85, S. 292).

Die Berichte über das Aussehen der Hofnar-
ren im 13. und 14. Jh. sind sehr unterschiedl.
Fragl. ist, ob Hofnarren tatsächl. die Gestalt der
literar. überlieferten Narrenfiguren hatten
(Kahlkopf, Kreuztonus oder zerzauste Haare als
Kennzeichen der Narrheit, meist verbunden mit
einem sehr einfachen Gewand minderer Quali-
tät sowie dem Narrenkolben zur Abwehr von
Hunden und spottenden Jugendlichen, Mé-
nard 1977, S. 449), bzw. die verstärkt ab dem
14. Jh. auftretenden bekannten ikonolog. Merk-
male (Haube mit Eselsohren, Schellen, Flicken-
gewand, Marotte als Szepterimitation) aufwie-
sen. Eine mögl. Hypothese zur Erklärung der
Unterschiede ist auch hier die Trennung zw. na-
türl. und künstl. Narren. Sicher wissen wir, daß
Hofnarren an Königshöfen schon im 14. Jh.
reich belohnt und ausgestattet wurden (mi-parti-
Kleidung, Reitpferd, Diener), sei es für Reprä-
sentationszwecke oder aus Gründen der sicht-
baren Zugehörigkeit zum Fs.en (Lever 1983,
S. 112f.). Letztere hatten sie mit einer anderen
Gruppe am Hof gemeinsam, die ebenfalls ze-
remonielle Aufgaben erfüllte: die Herolde. Ihre
Nähe spiegelt sich auch etymolog. in der ml.
Bedeutung des Wortes buffo(ne) und dem herald.
Funktionen ausübenden Buffone di Palagio (Ita-
lien, 14. Jh.) wider; beide Gruppen erfahren zu-
dem einen Aufstieg im 14. Jh. Daß professio-

familie

nelle Hofnarren dann bereits Kennzeichen des
(humanistischen) vir facetus trugen, zeigt die Be-
schreibung des ferrares. Hofnarren Gonnella
als homo sane industriosus et diligens facetiarum mul-
tarum inventor an (Villani, 1847, S. 36).

1450–1550 Im Zeitraum zw. 1450 und 1550
bildete sich ein frühneuzeitl. Hofnarrentypus
heraus, der dem Bedürfnis an höf. Kommuni-
kationsfähigkeit und außergewöhnl. Individu-
en gleichermaßen entgegenkam: Schlagfertig-
keit und Witz des Hofnarren wurden wichtiger,
körperl.-performative wurden durch diskursive
Handlungen und inszenierte Streiche ersetzt,
sein Verhalten professionalisiert und höfisiert
(Zijderveld 1985, S. 98ff.). Durch die daraus
entstandene Verbindung von listiger Überle-
genheit und Lizenz zum Streich (cultura della bef-
fa, Burke 1998, S. 113) sowie durch ihre Rolle
als Bindeglieder zw. Hof und Bevölkerung wur-
den Hofnarren zu Volkslieblingen und literar.
Helden: Triboulet, Brusquet und Chicot in
Frankreich, Will Somers und Tarlton in Eng-
land, Gonnella, Fra Mariano und Dolcibene in
Italien, Kunz von der Rosen und Claus Narr in
Dtl. Sie beeinflussen die zeitgenöss. Bilder und
Diskurse vom Hofnarren maßgebl., indem sie
in Schwänke und Bühnenstücke, aber auch als
Vorbilder in die Volkskultur eingehen, aus de-
ren rituellen Praktiken (Festkultur, Karneval) sie
ihrerseits Anregungen entnehmen (Velten
2001, S. 307f.). In vielen adligen, bfl. und pa-
triz. Haushalten (Fugger) ist nun ein Narr oder
eine Närrin zu finden, auch Stadtnarren treten
vermehrt auf.

Gegenüber der Popularisierung der Narren-
figur setzten sich die Hofnarren immer mehr
über Einfallsreichtum, skurrile Streiche und
prachtvolles Auftreten ab. In Dtl. ist dies an Kunz
von der Rosen, oberstem Hofnarr und Vertrau-
tem Ks. Maximilians I. († 1519), mit seiner »son-
derbaren Treue« zu seinem Herren und seinen
»Wagstücken« erkennbar. Diese bestanden etwa
aus seinen abenteuerl. Befreiungsversuchen Ma-
ximilians aus dem Gefängnis in Brügge, aus bur-
lesken Inszenierungen und Störungen von Ri-
tualen, wie dem mutwilligen Zertrümmern von
unangemessenen Gastgeschenken der Venet.
Gesandten, oder anläßl. der Vermählung von
Mgf. Casimir von Brandenburg, als Kunz meh-
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rere Zuschauer des Turniers ins kalte Wasser ei-
ner Tränke stürzte (Flögel, 1789, S. 195f.). Daß
Kunz eine Art »Narrenmagister« gewesen ist und
seine Kunst weitergab, zeigt Hans Burgkmairs
Holzschnitt des festl. Triumphzugs Maximili-
ans, wo er als Anführer einer ganzen Reihe von
künstl. und natürl. Narren zu sehen ist (Abb.
54). In Matthäus Schwartz’ Trachtenbuch er-
scheint er als närr. »Erzieher« des Sechsjährigen
anläßl. der Augsburger Fastnacht, mit dem iron.
Vermerk: »der zuch nichts guts aus mir . . .«
(Malke 2001, S. 21). Kunz hatte zu Maximilian
offensichtl. ein ähnl. Scherzverhältnis wie Claus
Narr zu Friedrich dem Weisen, den er »mein
Fritz« nennen durfte.

Es gibt bei diesen stark individualisierten
Hofnarren keinerlei Anzeichen dafür, daß sie
Narrenkappe und -kolben getragen hätten; viel-
mehr ist ihr hoher Rang nicht nur an der stattl.
Kleidung, sondern auch an der Tatsache zu er-
kennen, daß von ihnen Porträts (Kunz, Tribou-
let, Gonnella, Claus Narr, um nur einige zu nen-
nen) und bei ihrem Tod stattl. Grabplatten
(Thevenin/1372, Neithart Fuchs) angefertigt
wurden. Farbtafel 14 zeigt Hans Mielichs Porträt
des bayer. Hofnarren Mertel Witz (1545), eines
von zahlreichen Narrenbildern der Münchner
Kunstkammer (Seelig 1999, S. 145f.).

1550–1650 Mit der Reformation und der
medialen und theatralen Verwendung der Nar-
renfigur setzte ein allmähl. Bedeutungsverlust
der Hofnarren ein: während mehrere Reichs-
tagsbeschlüsse die Narren-Mode im Sinne einer
Sozialdisziplinierung zu begrenzen suchten,
wurden gleichzeitig die Ansprüche an das intel-
lektuelle Niveau der Narren an den großen Hö-
fen stärker. Dies führte dazu, daß der Hofnarr
mehr und mehr zum sapiens in einer närr. Welt
wurde, was ihn wiederum in stärkere Konkur-
renz zu anderen kulturschaffenden Höflingen
brachte. So klagt der ital. Gelehrte Tomaso Gar-
zoni 1585 darüber, wie Hofnarren bei den Mahl-
zeiten »auftrumpfen dürfen, während gelehrte
Poeten, Redner und Philosophen sich mit einem
Platz im Vorzimmer begnügen müssen« (Gar-
zoni 1996, S. 1307). Durch die »Zivilisierung«
des Hofnarrentums wurden ferner die obszö-
nen Körperwitze und inszenierten Aktionen im-
mer weiter zurückgedrängt. Das Lachen über

Behinderungen wich langsam dem Mitleid mit
den natürl. Narren, wie die Leichenpredigt
(1619) des Pastors Philipp Cradelius über den
pommerschen Hofnarren Hanns Miesko zeigt
(Flögel, 1789, S. 280). Ähnl. gilt schon für den
viell. bekanntesten Hofnarren der Zeit, den am
sächs. Fürstenhof in Dresden tätigen Claus
Narr, dessen dicta et facta von Wolf Büttner in
627 Historien gesammelt wurden (1597). Auch
wenn man hier, ebenso wie bei Kunz von der
Rosen, die Literarisierung der Narrengeschich-
ten in Rechnung stellen muß, hat der histor.
Claus von Ranstedt vermutl. über ein bes. Talent
verfügt, außergewöhnl. Ereignisse, Peinlichkei-
ten und Mißgeschicke genüßl. zu kommentie-
ren und lächerl. zu machen (Schmitz 1994,
S. 391). Sein naiver Witz ermöglichte es ihm,
satir. und verspottende Vergleiche anzustellen,
die gleichsam eine auf dem common sense beru-
hende »Wahrheit« in einer sich rollentyp. for-
malisierenden und distanzierenden höf. Umge-
bung darstellten. »Narrenfreiheit« ist nun in be-
sonderer Weise eine Lizenz des Wortes gewor-
den, wie das Beispiel des span. Hofnarren Ks.
Karls V., gen. El Conde Don Frances de Zuniga,
zeigt, dessen Spielraum darin bestand, aus dem
Stegreif Spitznamen zu geben und Spottverglei-
che anzustellen.

Galten Hofnarren auch schon vor 1550 als
Vertreiber von Langeweile und Melancholie, trat
die diätet. und therapeut. Funktion von Scher-
zen und Lachen (ars iocandi), zu deren wichtig-
sten Agenten der Hofnarr zählte, nun gänzl. in
den Vordergrund. In der o.g. Leichenpredigt für
Hanns Miesko wurde die Aufheiterung der fsl.
Familie angesichts der »schweren Regiments-
und Haussorgen« und die Vertreibung »man-
cherlei melancholischer und trauriger Gedan-
ken« bes. unterstrichen, und der Gelehrte Fried-
rich Taubmann († 1613), Professor der Poesie in
Wittenberg, wurde am kursächs. Hof v. a. für
die wohltuende Wirkung seiner Scherzreden ge-
schätzt.

† Farbtafel 14; Abb. 54

† vgl. auch Farbtafel 130
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térature au XII et au XIII siècle, in: Romania 98 (1977)
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Hans Rudolf Velten

Zwerge, Riesen, Mohren
Riese ahd. riso, mhd. rise, in der Bedeutung

von hünenhafter Mensch. Ursprgl. fielen dem Rie-
sen, wenn er im Dienste des Hofes stand, uner-
setzl. Aufgaben zu. Gleich einem Faktotum hat-
te er – allein aufgrund seiner spezif. körperl.
Beschaffenheit – bei Feldzügen als erster Flüsse
zu durchwaten, soweit Brücken oder Untiefen
nicht vorhanden waren. Im Nahkampf war er
den Gegnern von vornherein überlegen. Bei
Prachtumzügen ließ er sich zudem zur Schau
stellen. Im Troß der mitgeführten höf. Mena-
gerie fiel er allen Leuten auf. Alle diese Aufga-
ben jedenfalls nimmt Aenother bei Karl dem
Großen wahr.

Da nun aber die Funktion und nicht der Ver-
wandtschaftsgrad für die Mitgliedschaft in der
Hoffamilie ausschlaggebend war, minderten
sich im Zuge fortlaufender Erschließung der
mitteleurop. Region die Notwendigkeiten, auf
die Hilfe eines Riesen angewiesen zu sein. Daß
auch die lange Zeit wichtige Kampfstärke inzw.
ihre Bedeutung verloren hatte, mußte Ks. Ma-
ximilian klar geworden sein, als man ihm aus
Polen das zu gut gemeinte Geschenk des 2.40
m-Riesen Martin Wirski zukommen ließ. Schon
mit der Erfindung der Handfeuerwaffe mit Lun-
tenschloß, mit Sicherheit aber mit der Einfüh-
rung des Radschloßgewehres bzw. der Rad-
schloßpistole war Nahkampfstärke fast belang-
los geworden, denn das Geschoß einer Fern-
waffe durchschlug den Brustpanzer schon »bei
einer Entfernung von 15 bis 18 Metern« (Syn-
dram/Scherne 2004, S. 123). Ohnehin waren
damit ritterl. Kampfformen und den damit ver-
bundenen Qualifikationen eine Alternative ent-
gegengesetzt worden, der man zunächst noch
auf den Bereich der Turniere ausweichen konn-
te. Und für diesen Zusammenhang war es noch
angemessen, für Wirski eine Rüstung anferti-
gen zu lassen.
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Farbtafel 14: Bildnis des Hof-
narren Mertl Witz, 1545, Hans 
Mielich (1516–1573). Bayerisches 
Nationalmuseum, München, 
Leihgabe des Historischen
Vereins für München und Ober-
bayern, Kat. Nr. 20.

Farbtafel 15: Feldarbeit vor dem 
Schloß. Der Monat Oktober aus 
dem Stundenbuch des Herzogs 
von Berry, um 1416. Chantilly, 
Musée Condé, nach: »Kurzweil 
viel ohn’ Maß und Ziel«. Alltag 
und Festtag auf den Augsburger 
Monatsbildern der Renaissance, 
hg. vom Deutschen Historischen 
Museum Berlin, München 1994, 
S. 14.
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Abb. 53: Matthäus Enzlin (1556–1613), Jurist und 
Favorit des Herzogs Friedrich von Württemberg. 
Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart, 
nach: The World of the Favourite, hg. von John 
Huxtable Elliot und Laurence W. B. Brockliss, 
New Haven u.a. 1999, Abb. 22.

Abb. 54: Wagen der Schalksnarren und Pferdegespann, voraus der berittene Hofnarr Kunz von 
der Rosen. Holzschnitte, erster Zustand 1517, Bl. 27 u. 28 aus dem Triumphzug des Kaisers 
Maximilian I. (1516–1519). Hans Burgkmair d.Ä. (1473–1531), Kupferstichkabinett des Herzog 
Anton Ulrich Museums Braunschweig, nach: Narren. Porträts, Feste, Sinnbilder, Schwankbücher 
und Spielkarten aus dem 15. bis 17. Jahrhundert, hg. von Lutz S. Malke, Leipzig 2001, S. 11.




